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Das militärische Europa

Generäle im Schatten der Diplomaten
Im europäischen Rampenlicht stehen zur Zeit
die Diplomaten. Friedenserhaltend und me-
dienfreundlich eilen sie von Konferenz zu Kon-
ferenz, formulieren Abkommen über Rüstungs-
kontrolle und Abrüstung, eine neue Charta Für

Europa, vermitteln Waffenstillstände Die
Generäle stehen im Schatten. Ihre Aufträge sind
oft unpräzis definiert, ihre Budgets schwinden,
ihre Bestände schrumpfen. Sie beobachten die
öffentlichen Wechselbäder: Krieg ist tot, Krieg
findet statt; Kommunismus ist tot, Kommunis-
mus lebt und wird reformiert; Demokratie setzt
sich durch, Gefahr neuer Diktatur; statt blühen-
der Marktwirtschaft schlimmere Wirtschaftsnot
als in der Planwirtschaft; KSZE garantiert Si-
cherheit, KSZE versagt.
Es gehört zum Berufswissen der Generäle, dass
Interessenkonflikte zwischen Menschengrup-
Pen zum Normalzustand gehören und dass Ge-
wait seit jeher ein Mittel zur Durchsetzung des
eigenen Willens war. Sie wissen, dass Völker im-
nier wieder ihre Rechte schützen müssen gegen
Aggression. Sie kennen aus Erfahrung und Stu-
dium der Kriegsgeschichte den begrenzten Wert
der diplomatischen Bemühungen. Europaweit
•st zu erkennen, dass die Militärs in ihren strate-
gischen Lagebeurteilungen den politischen Lö-
sungen vorauseilen. Reform- und Reorganisa-
honshektik bestimmen den militärischen All-
tag.

Die sowjetischen Streitkräfte
Die Sowjetarmee ist krank, aber sie ist nicht tot.
Sie unternimmt alle Anstrengungen, um wieder
gesund und schlagkräftig zu werden. Der verlo-
rene Krieg in Afghanistan schlug tiefe Wunden
•n das Selbstbewusstsein. Organisation, Ausrü-
stung, Ausbildung, Doktrin, Führungstechnik
waren ungenügend. Eine Generation von Offi-
Bieren mit Kampferfahrung, mit nationalistisch-
konservativer Grundeinstellung und kritischer
Distanz zur Regierung ist herangewachsen. Der
Rückzug aus dem strategischen Vorfeld ist nicht
verdaut. Demütigende Lebensbedingungen der
zurückgeholten Offiziere und ihrer Familien,
harte Reduktionsvorgaben in den Truppen- und

affenbeständen, drohender Verlust der Mög-

lichkeit schrankenloser Einflussnahme auf Rü-
stung und Beschaffung, Verlust von Prestige füh-
ren zu Spannungen und Nachwuchssorgen.

Die Lehren des Golfkrieges sind schmerzhaft.
Nicht weil die sowjetische Doktrin unterlegen
wäre, sondern weil offenkundig wurde, dass ge-
gen einen Feind, der so kämpft wie Amerikaner,
Engländer und Franzosen am Golf, die alten
Vorstellungen von Kriegführung aufgegeben
werden müssen. Und weil die eigene Industrie
nicht in der Lage sein wird, den technischen
Wettlauf mitzuhalten. Die interne Doktrinde-
batte dauert an. Pläne liegen vor, müssen aber
politisch noch sanktioniert werden. 1990—1994

werden Nuklearwaffen und andere Kräfte redu-
ziert, der Rückzug aus dem Vorfeld abgeschlos-
sen, die Streitkräfte im eigenen Land neu grup-
piert werden. Für 1994—1996 wären weitere
Rückzüge zu vollziehen und ein neues Mobil-
machungssystem einzuführen. Für die Jahre
1996—2000 sind der Abschluss der Reduktion
von strategischen Nuklearwaffen und die Reor-

ganisation des Oberkommandos vorgesehen.
Der ausschliesslich defensive Auftrag soll dann
in Aufstellung, Organisation und Ausbildung
erkennbar sein. Die Pläne des Generalstabes se-
hen eine Mischung von professioneller Elite
(Berufsheer) und mobilisierbarer Reserve (Miliz
in unserem Sinne) vor. Ausbildungsanlagen sol-
len reduziert und zusammengelegt werden. Die
soziale Sicherheit soll gesetzlich garantiert sein.
Die Reorganisation der Waffengattungen und
Verbände, neue Grenzen der Militärdistrikte
und neue Pflichtenhefte für Distriktkomman-
danten liegen in den Schubladen bereit.

Bevor aber der Unionsvertrag Aufgaben und
Kompetenzen von Union und Republiken ver-
bindlich festgelegt ist, kann nicht weiter geplant
werden. Die sowjetischen Generäle fühlen sich
durch die Abrüstungsvorgaben übervorteilt.
Modernste Waffen werden, wenn auch in gerin-
geren Zahlen, weiter produziert. Die Marine ge-
niesst alle Aufmerksamkeit (die US-Streitkräfte
sollen anders als am Golf über keine freien Mee-

re bei einer erneuten Konfrontation in Europa
verfügen).

Es herrschen Meinungsunterschiede zwischen
älteren und jüngeren Offizieren. In Moskau ist
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eine neue Abschottungstendenz zu erkennen.
Wenn es den konservativen Kräften gelingt, das

(jüngere) Offizierskorps von internationalen
Kontakten fernzuhalten und neue Bedrohungs-
bilder aufzubauen (aktuelles Muster: die rapid
reaction forces der NATO seien nichts anderes
als die eigenen ehemaligen Operativen Manö-
vergruppen, bestimmt zum raschen Stoss in die
gegnerische Tiefe), dann ist das Unheil vorpro-
grammiert.

Die Generäle schätzen den Einsatz im Bürger-
krieg aus naheliegenden Gründen nicht. Sie sor-

gen sich um den möglichen Zerfall von innen
her. Das Schicksal der Volksarmeen Jugosla-
wiens und der DDR verursacht unbehagliche
Gefühle.

Die Streitkräfte des aufgelösten Warschauer
Paktes

Polen, CSFR, Ungarn gehen auch militärisch an-
dere Wege als Rumänien und Bulgarien. Mit
Ausnahme von Ungarn und Rumänien beste-
hen aber keine sicherheitspolitischen Differen-
zen. In den Spannungen um Siebenbürgen wir-
ken die Armeeleitungen eher mässigend. An ei-
ne Bedrohung aus dem Westen glaubt niemand
mehr. Nicht eine sowjetische Besetzung, son-
dem die Folgeschäden des Zerfalls der Sowjet-
union werden gefurchtet: Bürgerkrieg, Massen-
exodus (auch bewaffnet möglich). Verteidi-
gungsplanung ist schwierig, wenn das Feindbild
unklar ist. Verteidigungsfähig will man aber
sein, da Streitkräfte Garant der territorialen In-
tegrität und Ausdruck der neuen Souveränität
sind. Die Umstellung auf Demokratie und
Marktwirtschaft irritiert die Generäle: Pia-

nungsabläufe sind ungewohnt, neuartig und un-
gemeistert. Plötzlich stehen Zivilisten an der
Spitze der Verteidigungsministerien. Militäri-
sehe Fachkenntnisse fehlen ihnen. Auch in den
Aussenministerien fehlt der militärische Know-
how. Selbst Dissidenten haben sich früher kaum
für Wehrfragen interessiert. Wenige tun es heu-
te.

Im Offizierskorps, während Jahrzehnten in lang-
jährigen Aufenthalten in der Sowjetunion auf
die Moskauer Führung eingeschworen, haben
sich Reste alter Foyalität bewahrt. Der Füh-
rungsstil ist kommunistisch straff, zackig, hierar-
chie- und nomenklaturabetont. Generäle spre-
chen kaum mit Offizieren, Offiziere kaum mit
Soldaten.

Die WAPA-Armeen waren nicht selbständig.
Als Instrumente des Moskauer Oberkomman-
dos erfüllten sie je nur Teilfunktionen — auch in
der Rüstungsproduktion. Nationale Führungs-
Systeme fehlen. Selbst wenn der ganze Wandel
problemlos vonstatten ginge: Die Generäle
brauchen viele Jahre zur Behebung der institu-
tionellen Schwächen. Planungsfehler häufen
sich. Westliche Hochtechnologie mag verlok-
ken. Ihre Logistik unterscheidet sich aber dia-
metral vom Gewohnten. Gesamthaft gesehen:
Hier besteht ein militärisches Vakuum. West
und Ost bemühen sich, den eigenen Vorteil
wahrzunehmen. Besonders missglückt ist ein
entsprechender Vertrag Rumäniens mit der
Sowjetunion. Die Probleme sind von den Mili-
tärs allein nicht zu lösen.

Die NATO-Streitkräfte

NATO-Generäle sehen eine dreifache Bedro-
hung:

— Auch nach Abrüstung verfügt die Sowjet-
union über ein gewaltiges Waffenarsenal. Sie
kann weiterhin Europa und die USA zerstö-
ren. Ihre innere Lage ist instabil.

— Die ethnischen Konflikte zwischen den ehe-

maligen Verbündeten und innerhalb dieser
Länder tragen eine Spill-over-Gefahr in sich.

— An der NATO-Südflanke drohen unkontrol-
lierte Massenvernichtungswaffen, Terror und
Rohstoffkonflikte.

Die neue Lage führt zu neuen Planungen, wobei
wie in der Schweiz alle Ebenen gleichzeitig pla-
nen. Von einer sauberen Planungsabfolge Poli-
tik — Strategie — Operationen — Taktik und
Technik — Organisation kann keine Rede sein.

Auf der obersten Stufe, im Atlantikrat, wird
noch diesen Herbst die politische Zukunft der
NATO festgeschrieben. Die Sicherheitsarchi-
tektur Europas, so das heute geläufige Bild, soll
in vieldimensionaler Weise sich entwickelnde
Strukturen ineinandergreifen lassen: EG, WEU,
Europarat, vielleicht EWR usw., und diesem Ge-
bilde soll die NATO das stützend starke Gerüst
geben.

Auf der nächsttieferen, der strategischen Stufe,
wird zur Zeit ein politisch geprägtes Papier ent-
worfen, das von Friedenssicherung, gleicher Si-
cherheit für alle, politischer Kooperation, militä-
rischen Fähigkeiten und Aufgaben handeln soll.
Da auch Frankreichs Vertreter in den Kommis-
sionen sitzen, harzt die Arbeit. Als Modeschlag-
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wort macht die Trilogie von Krieg, Krise, Frie-
den die Runde. In allen drei Zuständen sollen
die Generäle Aufgaben vorfinden. Neben Rü-
stungskontrolle, Abrüstung im Sinne von Koo-
peration und Dialog wird auch auf eine effizien-
te Verteidigung verwiesen.

Weil das alles recht lange dauert und einiges di-
plomatisch unklar zu bleiben droht, haben die
Militärs inzwischen ihre Streitkräfte-Reform
vorangetrieben. Flexibilität, Mobilität, Multina-
tionalität sind die noch in weiter Ferne liegen-
den Ziele. Drei Strukturelemnte bilden die Or-
ganisation. Main Defence Forces, Reaction For-
ces (zu unterscheiden immediate und rapid
reaction forces) und Augmentation Forces.
Auch hier wird nur mit Wasser gekocht. Die
Schlagkraft und Geschlossenheit der multina-
tionalen Verbände (Sprache, Doktrin, Waffen,
Geräte, Logistik, Ausbildung, unterschiedliche
soziale Stellung der Wehrmänner) vermag die
Militärs weniger zu überzeugen als die zivilen
Experten.

Ungelöst sind finanzielle Fragen und praktische
Probleme der Führung in der Krise. Die Reali-
sierung wird lange dauern. Misstrauen ist abzu-
bauen: Deutsche Truppen in Frankreich? Wer
sitzt in den Führungsstäben der raschen Ein-
greiftruppe? Wer nicht dabei ist, gehört zurzwei-
ten Kategorie. In Deutschland zeigen sich die
Folgen der jahrzehntelangen falschen Sprachre-
gelung «Friede ist der Ernstfall, kämpfen kön-
nen, um nicht kämpfen zu müssen, Friedens-
Streitmacht». Eine Welle von Dienstverweige-
rungen geht über die Bundeswehr hinweg, seit
deutlich wurde, dass Soldaten vielleicht doch
zum scharfen Schuss antreten müssen. Kein NA-
TO-Land ohne bedrängte Generäle. Frankreich,
Italien, Spanien, Griechenland, Türkei: Überje-
des wäre ein eigenes Kapitel zu schreiben.

Skandinavien und Österreich

Ob NATO-Mitglied oder neutral, die Verlegung
sowjetischer Kräfte nach Norden, der Ausbau
der Flotte und der Kola-Halbinsel, die Nachbar-
schaft der baltischen Staaten haben in Militär-
kreisen ein erhöhtes Gefahrenbewusstsein ge-
schaffen. Die Armeeführungen machen dort ei-
nen ruhigeren Eindruck als ihre Berufskollegen
in Zentral- und Südeuropa.

Mit dem explosionsgefährdeten Jugoslawien
vor der Türe gewann das Österreichische Bun-
desheer rasch an Statur. Sinnkrise herrscht keine
mehr, wohl eher Katerstimmung beim einen
oder andern Politiker, dersich in den letzten Jah-
ren als Armeegegner profilierte. Die rasche und
sichere Reaktion auf das UNO-Hilfsgesuch für
Truppen am Golf, die Meisterung schwierigster
Probleme durch den österreischischen Force
Commander vor Ort (zerstörte Infrastruktur,
schwer vemintes Grenzgelände, Blindgänger,
zusammengewürfelte Truppe, Klima) erhei-
sehen Respekt.
Weder politische noch militärische Führer ha-
ben ausgereifte Vorstellungen von der Verteidi-
gung Europas. Die Kampfkraft der Armeen
sinkt. Nicht ein wohlgeplanter Krieg im Stile des
zweiten Weltkrieges steht bevor, aber Instabili-
tät und Ungewissheit. Neue Akteure und For-
men von Gewalt machen sich bemerkbar, bluti-
ge Minderheiten- und Grenzkonflikte, Terroris-
mus, gewalttätige Migration, Bedrohung euro-
päischer Interessen ausserhalb des Kontinents.
Nuklearwaffen bleiben auch nach Abschluss,
Ratifikation, Vollzug und Verifikation des
START-Abkommens in grossen Zahlen auf dem
Kontinent. Friede und Freiheit sind auch in Zu-
kunft keine Geschenke. Man muss sie erringen
und schützen.

/I (/.v Jew Bbe/jenôen'c/ît Jer flcw/c /«//«.v

Gewürzassortiment <Truppenhaushalt>
Bestehend aus Pfeffer, Curry, Paprika, Muskatnuss. Lorbeerblätter, Majoran, Thymian, Nelken, Kümmel. Rosmarin

Worcester Sauce, Oregano

Preise

Gewürzassortiment Kleinpackung fu 30.-
Gewürzassortiment Mittelpackung Fr. 40.-
Gewürzassortiment Grosspackung Fr. 57.-

Aktion
Champignons de Paris getr.

Citrofee-Zitronensaft

hamo-Wprodukte
HAIMS SCHAFFLUTZEL
alte fiefenaustrasse 6 A

3048 WORBLAUFEN

Telefon 031 58 26 65

Fourier 10/91 371


	Das militärische Europa

